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Es  gilt das  gesprochene Wort 

 
 
 

Delegiertenversammlung MUSESOL 
Freitag, 10. Juni 2023, 9.15 Uhr 
Museum Turm Wasseramt, Halten  
 

 
Grusswort von Regierungsrat Dr. Remo Ankli 

 
(( Anrede gemäss Protokoll )) 

 

Wenn ich mich bei mir Zuhause umsehe, oder auch im Büro, 

fällt mir auf, dass Dinge herumstehen oder -liegen, die ich 

irgendwann mal gekauft oder geschenkt bekommen habe. 

 

Es sind Dinge, die mich an einen bestimmten Anlass 

erinnern, an eine Gegebenheit, an Personen, oder es sind 

ganz einfach Dinge ohne eine bestimmte Funktion, die 

einfach da sind, weil sie da sind. 

 

Aber jedes Ding hat und erzählt eine Geschichte. 

Es sind sozusagen materialisierte Erinnerungen, die meinen 

Schreibtisch, meine Wände, meine Räume füllen und ein 

Erbe bewahren, das sonst in Vergessenheit geraten würde. 

Lebe ich also in einem Museum? 
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Wohl nicht. 

 

Aber – wie wahrscheinlich viele von uns – vielleicht in einer 

Art Vorstufe, denn das Sammeln ist untrennbar mit der DNA 

der Menschheit verbunden. Auch wenn es ursprünglich nicht 

dem Zweck diente, Erinnerungen festzuhalten, sondern 

ganz profan dazu, Nahrung zu beschaffen. 

 

Als Historiker fesselt mich die Tatsache, dass das Sammeln 

von materiellem und immateriellem Gut hilft, die Geschichte 

wach zu halten. Und genau das ist eine zentrale Aufgabe 

der Museen: 

 

Sie bewahren das Kulturerbe der Menschheit und stellen es 

in einen Kontext von Vergangenheit und Gegenwart. 

 

Auf der Website des Verbandes der Museen der Schweiz 

(VMS) ist die Definition des Internationalen Museumsrats 

ICOM (2022) wie folgt festgehalten: 

 
(( Zitat )) 

Ein Museum ist eine nicht gewinnorientierte, dauerhafte 

Institution im Dienst der Gesellschaft, die materielles und 

immaterielles Erbe erforscht, sammelt, bewahrt, 

interpretiert und ausstellt.  
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 (( Zitat Ende )) 

 

So weit, so gut.  

 

Aber stellt sich heute nicht eher die Frage, ob Museen ein 

Auslaufmodell sind und quasi selbst ins Museum gehören, 

weil ja innert Sekunden fast jede Information via Internet 

bequem vom Sofa aus auf dem Computer oder auf dem 

Smartphone abrufbar ist? 

 

Wozu noch in ein Museum gehen, wenn sich Dinosaurier, 

römischer Schmuck, mittelalterliches Kriegsgerät oder 

Meisterwerke der Malerei in Wort und Bild per Mausklick ins 

Haus holen lassen? 

 

Der deutsche Kunstwissenschaftler Nikolaus Bernau liefert 

einen möglichen Erklärungsansatz. Er schreibt in einem 

Essay1: 

 

(( Zitat )) 

Nicht, dass – wie es manche Kulturpessimisten befürchten – 

die virtuellen Welten das Interesse an den Realia 

überwuchern; ganz im Gegenteil ist es gerade das 
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Unwirkliche der Reproduktion, welches das Interesse an 

tatsächlichen Gegenständen wachsen lässt. 

(( Zitat Ende )) 

 

Was wir auf dem Bildschirm als virtuelles Abbild sehen, 

weckt offensichtlich das Verlangen nach einer Begegnung 

mit realen Artefakten und Zeugnissen der Geschichte. 

 

Diese Sichtbarkeit unseres kulturellen Erbes ist wichtig und 

soll nicht nur den grossen Museen vorbehalten sein. 

Der Kanton Solothurn hat deshalb in den vergangenen drei 

Jahren zusammen mit den Kantonen AG, BE und BL in ein 

gemeinsames wegweisendes Kooperationsprojekt investiert 

und eine digitale Infrastruktur zur Erfassung und 

Veröffentlichung von Sammlungsbeständen entwickeln 

lassen.  

 

Damit sollen die Möglichkeiten und Chancen der 

Digitalisierung auch mittleren und kleinen Regional- und 

Ortsmuseen, die ja oft mit wenig Ressourcen ausgestattet 

und häufig ehrenamtlich geführt sind, zugänglich gemacht 

werden.  

 

Die Projektphase dauert voraussichtlich noch bis Mitte 2024. 

Danach soll das Portal allen interessierten Museen und 
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Kulturinstitutionen im Kanton zur Verfügung stehen. Unser 

langfristiges Ziel ist eine Deutschschweizer 

Kulturgüterplattform für Wissenschaft, Bildung und die 

Öffentlichkeit.  

 

Der Musesol begleitet das Projekt mit seiner Fachexpertise 

eng. 

 

Seit seiner Gründung im Jahr 2009 hat unser kantonaler 

Museumsverbund einen enormen Zuwachs an 

Mitgliedermuseen verzeichnet: Zu Beginn waren 28 Häuser 

dabei, heute sind es 58 Mitglieder. In diesem Jahr nimmt 

deshalb der Vorstand unter dem Präsidium von Andreas 

Fluri mit externer Unterstützung eine 

Aufgabenüberprüfung und eine Reorganisation der 

Geschäftsstelle vor.  

 

Der Solothurner Regierungsrat schätzt dieses aktive 

Vorgehen zum Wohl der Museen im Kanton sehr. Ich 

möchte an dieser Stelle Andreas Fluri und allen 

Vorstandsmitgliedern für die aktive und sorgfältige Arbeit 

und das enorme Engagement danken.  
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Gemessen an den Zahlen sind Museen also nicht nur in 

unserem Kanton, sondern auch schweizweit alles andere als 

ein Auslaufmodell. 

2021 verzeichneten die Schweizer Museen rund 10,3 

Millionen Eintritte – stattliche 26% mehr als im Vorjahr. 

Das Niveau vor der Pandemie wurde mit dieser Zahl zwar 

nicht erreicht, aber nahezu alle Indikatoren zeigten im 

Vergleich zum Vorjahr nach oben. 

 

Grösser geworden ist auch die Museumslandschaft. 

2021 zählte das Bundesamt für Statistik 1081 mindestens 

einmal im Jahr geöffnete Museen – und damit 33 mehr als 

im Vorjahr.  

 

Ich habe vorhin ausgeführt, Museen seien kein 

Auslaufmodell. Oder müsste man kritisch fragen: Sind sie es 

noch nicht? 

 
Zwar wollten Menschen das im Internet Entdeckte auch real 

sehen. Dennoch müssten die Museen umdenken und neue 

Konzepte zur Vermittlung des Gezeigten liefern. 

 

Denn heute würden viel mehr Menschen als früher das 

kulturelle Angebot nicht nur wahrnehmen, sondern sich 

auch kritisch damit auseinandersetzen.  
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Das Museum der Zukunft sei eine riesige Plattform, eine 

Agora, auf der das Publikum die unterschiedlichsten Fragen 

stelle; Museen würden sich von Tempeln des ehrfürchtigen 

Staunens zu interaktiven Orten der Kommunikation 

wandeln. 

 

Geschätzte Delegierte, Sie vertreten über 50 Museen und 

öffentlich zugängliche Sammlungen im Kanton Solothurn. 

Mit Ihrer Arbeit tragen Sie dazu bei, unser materielles und 

immaterielles Erbe zu erforschen, zu sammeln, zu bewahren, 

zu interpretieren und auszustellen. 

 

Und Sie stehen vor der Herausforderung, die Besucherinnen 

und Besucher bei dieser Arbeit teilhaben und mitdiskutieren 

zu lassen, eine Interaktivität zwischen Ausstellungsgut und 

Betrachtern zu generieren, damit sich ihre Häuser von 

«Tempeln des ehrfürchtigen Staunens in interaktive Orte 

der Kommunikation» verwandeln können. 

 

Diese Arbeit verdient meinen Respekt. 

 

Seitens des Kantons werden wir bis 2025 eine Strategie zur 

Förderung der Museen, Schlösser und Burgen erarbeiten. 

Dies ist eine Massnahme, die wir mit dem Kulturleitbild im 
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Oktober 2020 verabschiedet haben. Damit soll die 

Grundlage für die gezielte Weiterentwicklung der 

Solothurner Landschaft der Museen, Schlösser und Burgen 

sowie den effizienten Einsatz der finanziellen Mittel gelegt 

werden. Die Leitung dieses Projekts hat die Amtschefin dem 

Leiter von Schloss Waldegg, Dr. Andreas Affolter, 

übertragen. Sie werden diesbezüglich bald Näheres von uns 

hören. 

 

Ich wünsche Ihnen viel Freude bei der Arbeit und Erfolg bei 

Ihren Vorhaben! 

Quellen: 

1 Nicolas Bernau, «Auslaufmodell White Cube», Deutsche Bauzeitung, 4. November 2005 

2 Deutsches Zukunftsinstitut, «Die Zukunft des Museums ist integrativ», Trend Update 11/2014 


